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Werſeburger Kreis Blatt.
Dienstag den 18. Januar.

Bekanntmachungen.
Nachrichten für diejenigen Freiwilligen, welche in die Unterofſizier: Schulen zu Potsdam, Jülich, Biebrich,

Weißenfels und Ettlingen eingeſtellt zu werden wünſchen.
1) Die Unteroffizier Schulen haben die Beſtimmung, junge Leute, welche ſich dem Militairſtande widmen wollen, zu Unter

offizieren heranzubilden.
2) Der Aufenthalt in der Unteroffizier Schule dauert in der Regel drei, bei beſonderer Brauchbarkeit auch nur zwer Jahre, in

welcher Zeit die jungen Leute gründliche militairiſche Ausbildung und Unterricht in alle dem erhalten was ſie befähigt, bei onſtiger
Tüchtigkeit auch die bevorzugteren Stellen des Unteroffizierſtandes, als Feldwebel und dergl zu erlangen, und es ihnen ermöglicht, bei
der einſtigen Anſtellung im MilitairVerwaltungsdienſt, z. B. als Zahlmeiſter und dergl. beziehungsweiſe als Civilbeamte, die Prütungen
zu den geſuchteren Poſten abzulegen.

Der Unterricht umfaßt: Leſen, Schreiben und Rechnen, deutſche Sprache, Anfertigung aller Arten von Dienſtſchreiben, mili-
tairiſche Rechnungsführung, Geſchichte, Geographie, Planzeichnen und Geſang.

Die gymnaſtiſchen Uebungen beſtehen in Turnen, Bajonettfechten und Schwimmen.
3) Der Aufenthalt in der Unteroffizierſchule an und für ſich giebt den jungen Leuten keinen Anſpruch auf die Beförderung

zum Unteroffizier. Solche hängt lediglich von der guten Führung, dem bewieſenen Eifer und der erlangten Dienſtkenntniß des Einzelnen
ab. Die vorzüglichſten Freiwilligen werden bereits auf den Unteroffizier Schulen zu überzähligen Unteroffizieren befördert und treten bei
ihrem Ausſcheiden in die Armee ſogleich in etatsmäßige Unteroffizierftellen.

4) Jn Bezug auf die Vertheilung der ausſcheidenden jungen Leute an die Truppentheile iſt in erſter Linie das Bedürfniß in
der Armee maßgebend, in zweiter Linie ſollen die Wünſche der Einzelnen in Betreff der Ueberweiſung zu einem beſtimmten Truppen-
theile nach Möglichkeit berückſichtigt werden.

5) Die Füſiliere der Unteroffizier Schulen ſtehen wie jeder andere Soldat des activen Heeres unter den militairiſchen G.ſtzen.
6) Der in die Unteroffizierſchule Einzuſtellende muß mindeſtens 17 Jahr alt ſein, darf aber das 20. Jahr noch nicht vollendet haben.
Der Einzuſtellende muß mindeſtens 1 m. 57 em. groß, vollkommen geſund und frei von körperlichen Gebrechen und wahr-

nehmbaren Anlagen zu chroniſchen Krankheiten ſein, auch nach Maßgabe ſeines Alters ſo kräftig und Geſund erſcheinen daß er die be
gründete Ausſicht gewährt, bis zum Ablauf ſeiner Dienſtzeit in der Unteroffizier Schule vollkommen brauchbar für den Kriegedienſt zu
werden.

7) Er muß ſich tadellos geführt haben, lateiniſche und deutſche Schrift mit einiger Sicherheit leſen und ſchreiben können und
die erſten Grundlagen des Rechnens mit unbenannten Zahlen kennen.

G Der Eintritt in eine UnteroffizierSchule kann nur dann erfolgen, wenn ſich der Freiwillige zuvor verpflichtet, nach erfolgter
Ueberweiſung aus der Unteroffizier Schule an einen Truppentheil noch vier Jahre activ im Heere zu dienen.

9) Der Einberufene muß mit ausreichendem Schuhzeug, 2 Hemden und mit 6 Mark zum Ankauf der nöthigen Geräthſchaften
zur Reinigung der Ausrüſtung und Bekleidung verſehen ſein. Jm Uebrigen iſt die Ausbildung koſtenfrei; die Füſiliere der Unteroffizier
Schulen werden bekleidet und verpflegt, wie jeder Soldat der Armee.

10) Wer die Aufnahme in eine Unteroffizier-Schule wünſcht, hat ſich bei dem LandwehrBezirks Commando ſeines Auf nthalts-
Orts, oder bei einem der Commandos der Unteroffizier Schulen in Potsdam, Jülich, Biebrich, Weißenfels oder Ettlingen unter Vor-
zeigung eines von dem Civil Vorſitzenden der Erſatz Commiſſion ſeines Aushebungsbezirks ausgeſtellten Melde Scheins, perſönlich zu
melden.

11) Jſt die Prüfung im Leſen, Schreiben und Rechnen, ſowie die ärztliche Unterſuchung günſtig ausgefallen, ſo iſt zunächſt
die Verpflichtungs Verhandlung über die vorgeſchriebene längere active Dienſtſeit (ſ. unter Nr 8) aufzunehmen. Diejenigen Freiwilligen,
welche ſich direct bei einer der Unteroffizier Schulen zum Eintritt gemeldet haben, können dort bei vorhandener Vakanz, ſogleich ein
geſtellt werden andernfalls wird denſelben von den Unteroffizier Schulen ein Annahmeſchein ertheilt.

Diejenigen Freiwilligen, welche bei einem Landwehr Bezirks- Commando den Freiwilligen Eintritt nachgeſucht haben erhalten
durch deſſen Vermittelung den Annahmeſchein von der Unteroffizier Schule, welcher ſie zugetheilt worden ſind

Nach Ertheilung des Annahmeſcheins, tritt der Freiwillige, in die Klaſſe der vorläufig in die Heimath beulaubten Freiwilligen.
Die Einberufüng erfolgt von derjenigen Unteroffizier Schule, welche den Annahmeſchein ausgeſtellt hat, durch Vermittelung des betreffen
den Landwehr Bezirks-Commandos.

Die Wünſche der Freiwilligen in Betreff der Zutheilung an eine beſtimmte Unteroffizier Schule, ſollen, ſoweit angängig, berück-
ſichtigt werden.tet 12) Die Einſtellung von Freiwilligen in die Unteroffizier Schulen findet alljährlich zweimal, und zwar bei den Unteroffizier

Schulen Potsdam Biebrich und Weißenfels im Monat October, bei den Unteroffizier- Schulen Jülich und Ettlingen im Monat April ſtatt.
Wer zu dieſen Terminen nicht einberufen werden kann, darf bei entſtehenden Vafanzen in die Unteroffizier Schulen Potsdam,

Biebrich und Weißenfels bis Ende December, in die Unteroffizier Schulen Jülich und Ettlingen bis Ende Juni eingeſtellt werden, voraus-
geſetzt, daß derſelbe dann noch allen Aufnahmebedingungen genügt.

13) Jedem Füſilier der Unteroffizier- Schulen wird bei guter Führung einmal während ſeiner Dienſtzeit, eine koſtenfrei Reiſe in
ine Heimath bewilligt. Die Reiſe bis zu 10 Meilen, bezw. 10 Meilen von der ganzen Reiſe, hat jedoch jeder Füſilier auf eigene Koſten

zurückzulegen. Während dieſer Beurlaubung darf den Füſilieren bis zur Dauer von 4 Wochen die volle Löhnung belaſſen werden.
Berlin den 3. December 1875.

Kriegs Miniſterium.
v. Kameke

Die Beſchädigung der Telegrophen-Anlagen betr.
Die längs der Chauſſeen und anderen Landſtraßen angelegten Reichs Telegraphenlinien find häufig vorſätzlichen oder fahrläſfige

deſchädigungen, namentlich durch Zertrümmerung der Jſolatoren mittelſt Steinwürfe c. ausgeſetzt.
Da durch dieſen Unfug die Benutzung der Telegraphen Anſtalten verhindert oder geſtört wird, ſo wird hierdurch auf die, durch das

Euafgeſetzbuch für das Deutſche Reich vom 15. Mai 1871 feſtgeſetzten Strafen wegen dergleichen Beſchädigungen aufmerkſaen gemacht.4 Gleichzeitig wird bemerkt, daß demjenigen, welcher die Thäter vorſätzlicher oder Lhaſſigee Beſchdigungon dar Tolegranhenant
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lagen der Art ermittelt und zur Anzeige bringt, daß dieſelben zum Erſatze und zur Strafe gezogen werden können, Belohnungen bis
zur Höhe von 5 Thalern in jedem einzelnen Falle aus den Fonds der Reichs Telegraphen Verwaltung gezahlt werden. Dieſe Beloh-
nungen werden auch dann bewilligt werden, wenn die Schuldigen wegen jugendlichen Alters oder wegen ſonſtiger perſönlicher Gründe

e geſetzlich nicht haben beſtraft, oder zum Erſatze herangezogen werden können desgleichen wenn die Beſchädigung noch nicht wirklich ausge-
führt, ſondern durch rechtzeitiges Einſchreiten der zu belohnenden Perſon verhindert worden iſt, der gegen die Telegraphenanlagen verübte

Futter ſtehen bleiben.

Unfug aber ſoweit feſtſteht, daß die Beſtrafung des Schuldigen erfolgen kann.
Die Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches für das Deutſche Reich vom 15. Mai 1871 lauten
F. 317. Wer gegen eine zu öffentlichen Zwecken dienende Telegraphenanſtalt vorſätzlich Handlungen begeht, welche die Benutzung

dieſer Anſtalt verhindern oder ſtören, wird mit Gefängniß von einem Monat bis zu drei Jahren beſtraft.
F. 318. Wer gegen eine zu öffentlichen Zwecken dienende Telegraphenanſtalt fahrläſſiger Weiſe Handlungen begeht, welche

die Benutzung dieſer Anſtalt verhindern oder ſtören, wird mit Gefängniß bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu Dreihundert
Thalern beſtraft.

Halle a. S., den 6. December 1875.
Kaiſerliche Telegraphen- Direction

Außerkursſetzung und Eiglöſung der Poſtwerthzeichen zu 2, 2 und 8 Groſchen.
Seit 1. Januar 1876 ſind zur Frankirung von Poſtſendungen nur noch ſolche Poſtwerthzeichen zugelaſſen, auf denen der

Werthbetrag in der Reichswährung ausgedrückt iſt. Die bisher daneben noch gültig geweſenen Poſtwerthzeichen mit Angabe des
Werthbetrages in der Thalerwährung, und zwar die Freimarken zu 1, 2, 2 und 5 Groſchen, die geſtempelten Briefumſchläge
zu 1 Groſchen und die geſtempelten Poſtkarten, ſowohl einfache als ſolche mit Rückantwort, zu bz.

nicht mehr verwendet werden.angegebenen Zeitpunkte ab zur Frankirung
roſchen, können von dem

Die Vorräthe an Poſtwerthzeichen der Thalerwährung, welche
ſich jetzt noch in den Händen des Publikums befinden, können bis einſchließlich den 15. Februar 1876 bei den Poſtanſtalten gegen Poſt
werthzeichen des gleichen Betrages in der Reichswährung umgetauſcht werden. Eine Einlöſung gegen Baar findet nicht ſtatt.

Kaiſerliches General Poſtamt
Berlin W., den 6. Januar 1876.

Mehrere Packete zu einer Begleitadreſſe; Eilbeſtellgeld.
Der 8. 5. der Poſtordnung vom 18. December 1874 iſt dahin abgeändert worden daß mehr als drei Packete zu einer Begleit

adreſſe nicht gehören dürfen.
Ferner beträgt von jetzt ab die Gebühr für die Einbeſtellung von gewöhnlichen und eingeſchriebenen Briefen Poſtkarten, Druck-

ſachen und Waarenproben ſowie von Vorſchußbriefen nach dem Landbeſtellbezirke der Poſtanſtalt für jedes Kilometer 15 Pf., im Ganzen
nicht unter 75 Pf. für jede Beſtellung. Bei Packeten Geldbriefen und Poſtanweiſungen kommt das Doppelte dieſer Sätze zur Erhebung.
Höhere Vergütungen für die Eilbeſtellung von Poſtſendungen nach dem Landbeſtellbezirke dürfen nur in den Fällen erhoben werden wenn
der Beſtimmungs Poſtanſtalt niemand zur Verfügung ſteht, der die Leiſtung zum tarifmäßigen Satze übernimmt.

Die Gebühr für die Eilbeſtellung ſowohl im Poſtorte als nach Landorten kann vorausbezahlt oder deren Zahlung dem Adreſſaten
überlaſſen werden.

Berlin VV., den 19. Januar 1876.
Jn allen Fällen muß jedoch der Abſender für die Berichtigung der entſtandenen Beſtellgebühr haften.

Kaiſerliches General Poſtamt.
Bekanntmachung. Den Gewerbetreibenden hieſiger Stadt,
welche gegen die Höhe des auf ſie repartirten Gewerbeſteuer Betrags

ro 1876 zu reclamiren beabſichtigen, bringen wir hierdurch in
rinnerung, daß die Reclamationen bis zum 15. April e. bei uns

ſchriftlich angebracht werden müſſen und daß nur begründete Rec
lamationen, wozu namentlich die Bezeichnung ſolcher Gewerbsgenoſſen
gehört, gegen welche der eingeſchätzte Steuerbetrag für zu hoch er
achtet wird zur Prüfung und Entſcheidung gelangen können. Die
Steuer Rolle kann zu dieſem Behufe in den bekannten Dienſtſtunden
in unſerm Militair-Büreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 15. Januar 1876.
Der Magiſtrat.

Holz Verſteigerungen.
Jn der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz ſollen

I. Freitag den 21. Januar,
auf der Rabeninſel,

circa 15 Eichen mit 19 Kbm.,
2220 Rüſtern und Eſchen mit 115 Kbm.,

10 Erlen mit 5 Kbm.,
1 Hundert rüſterne Stangen,

b) von 12 Uhr ab,
circa 34 m. Kloben und Knüppel,

300 m. Reiſig.
II. Mittwoch den 26. Januar, 10 Ahr,

in der Dölauer Heide, Jagen 60 und 61,
(Zuſammenkunft der Käufer auf der Chauſſee am Dieskauer Wege)

circa 500 Kiefern mit 60 Kbm.,
40 m. kieferne Kloben,

200 m. Abraum
öffentlich verſteigert werden.

Kaufluſtige wollen ſich zur obenbemerkten Zeit auf den betreffen-
den Schlägen einfinden und von den näheren Bedingungen an Ort
und Stelle ſich unterrichten.

Schkeuditz, den 15. Januar 1876.
Königliche Oberförſterei.

Holz Verkauf.
Donnerstag den 20. Januar, Vormittags 11 Uhr, ſollen in

dem Löſſener Eichholz bei Tragarth ca. 60 Haufen Holz in Reiſig
und Dornen öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Pieritz.
50 Stück Maſtſchafe

ſollen am Jreitag den 21. Jannar, Nachmittags 3 Ahr, auf
dem Rittergute Wengelsdorf bei Coibetha in Parzellen zu 5 Stück
verſteigert werden. Das Vieh kann vis 1. Februar unentgeldlich im

nnn—— J d

Holz-Verkäufe.
Jn dem eine Stunde vom Bahnhof Schkeuditz gelegenen, zum

Ausroden beſtimmten 15 Morgen großen Horburger Pfarrholze ſollen
I. Dienstag den 25. Januar d. J., von Vormittags

9 Uhr ab
ca. 143 Stück Eichen von 20 bis 100 em. Stärke,

159 Ruüſtern,
48 Buchen,
25 E.ſcchen,
77 Erlen,
23 Aspen,
19 Linden;II. Donnerstag d. 27. Januar d. J., von Vormittags

10 Uhr ab,
ca. 70 Stück rüſterne und erlene Stangen,

412 Raummeter Unterholz-Reiſig,
die Bäume zum Selbſteinſchlage auf dew Stamme öffentlich, meiſt
bietend unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen
verkauft werden.

Auf Verlangen hat Käufer gleich nach dem Zuſchlage 25
anzuzahlen.

Horburg, den 16. Januar 1876.
Der Gemeinde Kirchenrath.

er

Die Pfarrscheune zu Pobles,
24,7 M. lang, 10,3 M. tief und 4 M. hoch, Fachwerk, das Holz
gut die Dachung ca. 12 Hülle Dachziegel enthaltend, ſoll

Sonnabend den 29. Jannar e., Aittags 11 Ahr,
in der Schenke daſelbſt unter den im Termine bekannt zu machen-
den Bedingungen zum Abbruch verkauft werden. 10 der Kauf-
ſumme ſind nach dem Zuſchlag anzuzahlen.

Pobles, Ephorie Lützen, 1876. Reim, Kirchenrendant.

Holz Auction
in dem gräfl. v. Hohenthal'ſchen Forſtrevier Dölkau.
Montag den 24. Jannar c., von Pormittags 10 Ahr ab,

ſollen im Diſtricte „Burgholz“ (beim Dorfe Dölkau)
ca, 1200 KMeter Unterholzreiſig

öffentlich und meiſtbietend unter Bedingungen verkauft werden.
Sammelplatz im Schlage.
Forſthaus Thiergarten den 13. Januar 1876.

b/Zöſchen. Der Förſter König.
i Ein paar große Läuferſchweine ſtehen zu verkaufen

Kreuzſtraße Rr. 3.
Ein Läauferſchwein iſt zu verkaufen.

Frau Stock Dammſtraße 7.
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große Manufackur-Waaren-Auckion in Merſeburg.
Wegen Sterbefalls und Aufgabe des Geſchäfts will Herr B. Salomon aus Uetrecht zu jedem Aufgebot gegen Baar-

zahlung verkaufen
Donnerstag den 20. u. event. Freitag den 21. d. M., von Vormitt. 10 u. Nachmitt. 2 Uhr ab,

üm hiesigen Rathskeller-Sanale,
eine

beſt. in franzöſiſchen und engliſchen
roſze Parthie Mannfaetur-Waaren,uchen, Escimos, Tricots, Ratiné, einer großen Parthie Damenkleiderſtoffe und Kattune, Shirting,

Thybets, Merinos, ſowie einer großen Parthie Leinen und Tiſchdecken, geſtickten Decken, Drelle und dergl.
Merſeburg, den 12. Januar 1876. A. Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm.

Holz Auction.
Freitag den 21. d. M., von Vormittags 9 Uhr ab,

beabſichtige ich circa 150 Haufen Weiden und Eller Brennholz
und eirca 20 St. ſtarke Ellern Nutzholz auf dem Stamme unter
den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen meiſtbietend
zu verkaufen.

Tom. Schladebach, den 15. Januar 1876.
A. Strauß.

Eine Hobelbank, von zweien die Wahl, ſteht zu
verkaufen bei T. JuckKoſff, Zimmergeſell,

Sixtiberg Nr. A.
Ein freundliches Familien -Logis, beſtehend aus 3 Stuben 3

Kammern, Küche und Zubehör, iſt von jetzt ab zu vermiethen und
zum 1. April zu beziehen Dom Brauhausſtraße Nr. T.

Logis-Vermiethung.
Die von der Frau Gräfin v. Jech, im fr. Schild-

hauerſchen Hauſe in hieſ. Burgſtraße jetzt inne ha-
bende erſte Etage 2e., beſt. in 9 heizb. Pieçen, iſt
vom 1. April e. ab anderweit zu vermiethen durch den Auct.

Comm. Rindfleiſch hierſelbſt. e eEin Familien -Logis, Preis 22 Thlr., iſt von jetzt ab zu ver
miethen und zu Oſtern zu beziehen Oelgrube z.

Bei mir werden Klagen, Klagebeantwortungen,
Kaufverträge, Quittungen, Eeſſionen, überhaupt
Schriftſätze aller Art mit alleiniger Ausnahme von
Beſchwerden, Dennnciationen und Scheinver-
trägen gegen billige Vergütung angefertigt. Jn-
dem ich dem hochgeehrten Publikum die reellſte Be-
dienung zuſichere, bitte ich um geneigten Zuſpruch
und empfehle mich zugleich zur Vermittelung von
Käufen, Verkänfen und Geldgeſchäften, ſowie
zur Abhaltung von Anetisnen, ſowohl hier, wie
außerhal.. Weauels, Breiteſtraße 13.

Zum Frlin und außer dem Hauſe empfiehlt ſich
Marie Dahn, Saalſtraße 11.

Billig,
marinſrte Mai o à Stück 9 Pfennige

b Guſtav Elbe.-cheik- Rnüppel- und Prennholz,
trock. kief. Waare, jeden deliebigen Poſten empfiehlt billigſt

Stämme zum Schnerden werden angenommen und ſofort ge

empfehle ich meine He
garderobe zur gefälligen Benutzung.

M. Krauſe, Unteraltenburg 52.
HFri schon Sohellt Jisch,

frische grocsk. Cové rempfing und empfiehlt Emil Wolff.
Weisse Ballkragen

ſind wieder in den neueſten Deſſins eingetroffen und empfiehlt

zu ſoliden Preiſen M. Dürbeck,Markt.
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Von höchſter Wichtigkeit für die

Augen Jedermanns.
Das echte Dr. Whites Augenwaſſer von Traugott Ehrhardt

in Großbreitenbach in Thüringen iſt ſeit 1322 weltberühmt
Beſtellunen hierauf à Flacon l Reichsmark werden mir zug
ſandt durch Herrn Guſtav Lots in Merſeburg.
NAlafſenſteuer Reclamationen werden von
jetzt ab bei mir angefertigt.

Merſeburg, Breiteſtraße 13. r.
e e

eDaheim.
8 4 i n s

Die ſoeben erſchienene Nr. 16. enthält
Ein Familienzwiſt. Roman von Ludwig Harder. Deutſche Städte und

Bauten. IV. Limburg und Hartenburg. Von Dr. C. Mehlis. Mit Original
zeichnung von B. Mannfeld: Limburg i. d. Pfalz. Wilde Menſchen und Wolfs-
kinder. Von R. A. Ein Opfer. Novelle von F. L. Reimar. Schluß.)
Am Familientiſche: Ein Wort zu Gunſten des Strickſtrumpfes. Mit dem Bilde
von Herterich: Strickunterricht. Die Exploſion im Bremerhafen. Mit dem
Porträt und Autograph Thomas.

Zu Beſtellungen empfiehlt ſich Friedrich Stollberg.

Braunkohlenwerke Kötzschau.,
Unſere Vorräthe an Preßſteinen ſind

gerütt t
Ein geehrtes Publikum Merſeburgs und Umgegend wird hier

durch nochmals gebeten, mich in meinem Heringshandel zu berückſichtigen,
da ich bemüht ſein werde, fortwährend die wohlſchmeckendſten Heringe
mit nur wenigem Rabatt zu verkaufen. Mein Verkaufsſtand iſt
an der Ecke der Preußerſtraße auf den Wochenmärkten, ſowie in
meinem Hauſe an der Königsmühle hier. Fauſt Tell.

-k

Heute Abend treffe ich mit einem Transport
Läuferſchweinen im Gaſthof zur Stadt Leipzig auf
dem Neumarkt ein und halte ſelbige bis Mittwoch
Nachmittag zum Verkauf. Bitte um zahlreiche Ab-

nabur Mickoel.Herr Tr. Ehrhardt. Da Jhr echt Dr. Whites Augenwaſſer
meiner Frau gute Dienſte geleiſtet hat, ſo bitte ich (folgt Auftrag).
Althauſen bei Mergentheim, 8. Jan. 1875. Johann Ullshöfer. Ferner: Jch
habe ſchon mehrmals Jhr Pr. Whites Augenwaſſer in Nah und Fern
recommandirt und überall erhält dieſes Waſſer ſeine Belobung es iſt aber
auch wirklich lobenswerth. Altheim in Baden, 15. Jan. 1875. Fr. M.
Sans. Ferner: Jhr mir im Nov. v. J. geſandtes Augenwaſſer verfehlte ſeine
Wirknugen niseht und erſuchte Sie daher (folgt Auftrag), Kleinloßnitz, 23.
Jan. 1875. Georg Dietel.

Mittwoch den 19. Januar, Ab. 6 Vhr,
II. Abonnement Concert im Volksschulsaal

zu Halle an S.,
unter Mitwirkung

von Frl. Martha Roammaort and Hrn FIisca Hauser.
Beetheven, Symph. Bdur. Jadassohn, Serenade Nr.

Chopin, Conc. e moll, Concert für die Violine.
List, Fantasie über ungarisehe Volkesmelodieen. Solo-
stücke für Violine. Desgl. für Pianoforte.

Billets zu 3 Mk. sind zu haben in der Musikalienhand-
lung von M. Niemeyer, gr. Steinstr. 66.

F. Woretzsech.
DT.

Donnerstag den 20. Januar
A. Abonnement-Concert.

Anfang 77 Ur...... Nürnberger.Sonnabend den 8. iſt von der Hälterſtraße bis zum Dom ein
Pelzkragen verloren gegen gute Belohnung Dom 1. abzugeben.

Einen Lehrling ſucht Lange, Schmiedemſtr.
Schkopau.

e



en

Reſtaurant „zur Börſe“
Von heute ab wird ein ff. Töpfchen Culmbacher Lagerbier

verabreicht

à Töpf hen 20 Pf.;
hierzu ladet ergebenſt ein C. Saller

Für ein hieſiges Comptoir wird ein Sohn
rechtlicher Eltern mit guter Schulbildung als Lehr-
ling geſucht. Adreſſen werden unter A. M z 92.
durch die Expedition d. Bl. erbeten.

2 Mart Belohnung
derjenigen Perſon, welche am Sonnabend Vormittag auf der Lauch-
ſtädterſtruße am Maurermeiſter Giebenrathſchen Hauſe das Porte-
monnate aufgehoben hat, und wird gebeten es im Laden des Herrn
Kaufmann Fritzſch abzugeben.

Verſpätet. Zurückgekehrt vom Grabe unſerer guten Mutter
und Gattin welche uns der unerbittliche Tod am 4. d. M. in ihrem
4 Lebenéjahre entriſſen hat, fühlen wir uns gedrungen, allen
denen die ihren Sarg mit Kronen und Kränzen und Palmenzweigen
ſchmückten, unſern herzlichen Dank zu ſagen, ſo auch dem Herrn
Paſtor Fleiſcher für die am Grabe geſprochenen Troſtworte, Dank auch
allen denen, die ſie zu ihrer letzten Ruheſtätte begleiteten.

Kriegsdorf, den 16. Januar 1876.
Der tiefbetrübte hinterlaſſene Gatte Louis Schmidt

nebſt Kindern.
Dem unbekannten Spender der 20 Mark mit herzlichem Dank

Rechenſchaft: 7 Torf an drei Familien 3 Auslöſung
von verpf. Betten, 2 Brod an zwei Familien 3 25
warme —chuhe für einen Kranken und ein Kind, 4 75 5 baar

an 3 Familien. H. d.Civilſtands- Regiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 10 bis 16 Januar 1876

Eheſchließungen: der Cigarrenmacher F. P. Andrä und B. R. Grbber-
Clobicauerſtr.; der Bremſer bei der Magdeburg Leipziger Eiſenbahn E. F. Br.
Koch aus Halle und P. A. Maagk, Dom 16.

Geboren: dem Müller Fr. F. Wehnemann ein S., gr. Sirxtiſtr. 17. dem
Handarbeiter A. K. Schmidt eine T., Vorwerk 12 dem Schneidermeiſter A. K.
Pollert ein S., Hälterſtr. 22.; dem Lohgerber A. O. Ficker ein S., Sand 15;
ein außerehel. S. eine außerehel. T. dem Drehermeiſter L. Fr. W. Tanneberg
ein S., Brühl 10. dem Handarbeiter K. Schreinert eine T., Kurze Str. 5.; dem
Tiſchler A. J. Bedewitz eine T., gr. Sixtiſtr. 16. dem Böttcher Fr. A. R.
Günther ein S., Neumarkt 59. dem Metalldreher G. A. Polſter ein S., Markt 20.

Geſtorben: des Königlichen Regierungsboten Funck T., todtgeb., kl. Sixti-
ſtraße 4. des Reſtaurateurs Bloßfeld S., todtgeb., Gotthardtsſtr. 7. des Täſchner
und Tapezirermeiſters Sonnenſchein S,, Friedrich Wilhelm 4 M. 1 T., Bräune,
Vorwerk 18.; der Bürger Hausbeſitzer und Glaſermeiſter Karl Rohland, 67 J.
1 M., Gehirnſchlag, Oberaltenburg 12.; die unverehel. Henriette Schulze, 16 J.,
Typhus im ſtädtiſchen Krankenhauſe

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Hom. Getrauet: der Bremſer bei der Magdeburg- Leipziger Eiſenbahn

Koch aus Halle mit Jgfr. P. A. Maagk von hier.
Mittwoch den 19. Januar, Abends 6 Uhr, Vortrag über Kirchen

geſchichte im Saale des Domgymnaſiums. (Hr. Conſiſt. Rath Leuſchner.)
Stadt. Getauft: Karl Ludwig, Sohn des Friſeurs Scherr; Henriette

Ottilie, Tochter des Bürgers und Kaufmanns Beerholdt; Johannes, Sohn des
Königl. Reg. Hauptk. Buchhalters Leyer Wilhelmine Lina, Tochter des Bäcker

meiſters Schmidt Bertha Martha, Tochter des Bürgers und Schneidermſtrs. Berg-
mann Karl Franz ein unehel. Sohn. Beerdigt: den 11. Jan. der einzige
Sohn des Schuhmachermſtrs. Dieß den 15. der jüngſte Sohn des Täſchners und
Tapezirers Sonnenſchein die todtgeb. Tochter des Kgl. Regierungsboten Funck;
den 16. der todtgeb. Sohn des Reſtaurateurs Bloßfeld.

Stadtgemeinde: Donnerstag Abends 7 Uhr, im Saale der II. Bürger
ſchule Gottesdienſt. Herr Paſtor Heineken.

Nenmarkt. Pacat.
Altenburg. Getauft: eine außerehel. Tochter. Beerdigt: den 17.

Januar der Bürger und Glaſermſtr. Rohland.
um eEinladung

zur Stiftung eines Vereins für Evangeliſirung
Jtaliene.

An die evangeliſchen Mitgürger unſerer Stadt erlauben ſich die
Unterzeichneten folgende ergebene Bitte zu richten.

Jm September v. J. iſt uns durch einen zweiten Vortrag des
Paſtor Rönneke aus Florenz wiederum Gelegenheit gegeben worden,
von einem wichtigen Werke Kenntniß zu nehmen, welches, vor
etwa 15 Jahren begonnen, mit dem regſten Eifer von den daran
Betheiligten betrieben wird, „der Ausbreitung des Evan-
geliums in Jtalien.“ Dieſes ſchöne Land des Südens, ſo
reich geſegnet in irdiſcher Beziehung, ſteht gegenwärtig in einer ent-
ſcheidenden Kriſis. Jahrhunderte lang unter dem ſchwerſten Glaubens
und Gewiſſ.nsdrucke ſeufzend, hat es endlich in Folge der großen
politiſchen Umwälzungen, welche durch die deutſchen Siege des
Jahres 1870 zum Abſchluß gebracht wurden, das herrliche Gut
der Gewiſſens- und Cultus Freiheit erlangt.

Maſſimo d'Azeglio, der berühmte Schriftſteller und Staats-
mann, der Freund und College Cavours, hat das geflügelte Wort
geſprochen: „Jetzt, da Jtalien geſchaffen iſt, gilt es, Italiener
ſchaffen!“ Das iſt die große Aufgabe, welche vor der Regierung

und Bevölkerung des jungen Königreichs ſteht. Soll ſie erfolgreich
gelöſt werden, ſo muß darüber iſt bei den Edelſten und Beſten
dieſer ſo reich begabten Nation kein Zweifel nach der ſo glück
lich vollbrachten politiſchen Umwandlung, eine tiefer greifende,
religiöſe Erneuerung Platz greifen. Dieſe iſt aber nur durch
führbar auf Grund des Evangeliums, das ſo lange Jahrhunderte
durch Schuld der römiſchen Päpſte und Prieſter verſpottet verachtet,
verdunkelt, gefälſcht, verdreht und vergeſſen worden iſt in demſelben
Lande, da der vermeintliche Stellvertreter Chriſti ſeine Reſidenz hat.

Man ſpricht jetzt viel von einer Alliancge zwiſchen dem deutſchen
und italieniſchen Volke, die beſte und ſicherſte iſt ohne Frage die
des Evangeliums denn hier einigen nicht äußere, ſondern innere
ja die innerſten Jntereſſen Völker und einzelne Menſchen. Nun
ſehen wir in Jtalien bereits in den meiſten größeren Städten evan
geliſche Gemeinden mit Kirchen und Schulen, ſehen in Rom ſogar
an 8 verſchiedenen Orten evangeliſchen Gottesdienſt halten, ſehen
ſo das Lebenswaſſer des Evangeliums in das geiſtesdürre Volk ein
ſtrömen wenn auch nicht in großen, gewaltigen Fluthen, ſo doch
in klaren, munteren Bächen. Sollte die evangeliſche Theilnahme
nicht herzliche Freude daran haben und unſere brüderliche Liebe das
Segenswe'ik nicht nach Kräften fördern helfen

Jtalien für das Evangelium gewinnen heißt nicht nur,
Tauſenden Troſt und die Segensquelle der wahren Religion
eröffnen, es heißt auch, der verderblichen Macht des Ultra-
montanismus gegen welchen zur Zeit der preußiſche Staat
und das wiederhergeſtellte deutſche Reich im nothwendigen
Kampfe ſtehen, die Axt an die Wurzel legen.

Wir meinen, daß den B. wohnern Mkerſeburgs gerade eine be
ſondere Veranlaſſung gegeben iſt, der Ausbreitung des Evangeliums
in Jtalien ihre Theilnahme zuzuwenden, da einer der Söhne unſerer
Stadt, der oben genannte Paſtor Rönneke, ihr ſeine Kräfte widmet.
Die allerdings noch kleinen Gemeinden in Siena und L. Gio-
vanni Valdarno ſind durch ſeine Bemühungen ins Leben ge
rufen worden. Wir wiſſen durch ſein aus eigner Anſchauung und
Erfahrung gebildetes Urtheil, daß das Evangeliſationswerk in Jta-
lien eine große Zukunft hät, wenn es in richtiger Würdigung der
Sachlage von den Evangeliſchen aller Länder und Zungen thatkräftig
unterſtützt wird.

Aus allen den Erwägungen und aus dieſer perſönlichen An
regung iſt den Unterzeichneten die Hoffnung erwachſen, daß gerade
in unſerer Mitte der Gedanke einen lebhaften Ankkang finden möchte:
einen Verein zur Evangeliſirung Jtaliens zu ſtiften, der
durch Sammlung von Gaben nach Kräften und Vermögen für das
Evangeliſationswerf in Jtalien Handreichung thue. Auf Anregung
des Herrn Paſtor Rönneke iſt ein ſolcher Verein ſchon in der Ober
lauſitz entſtanden und werden in Gera und Halle ebenfalls zwei
Vereine geſtiftet werden. Wir meinen darum um ſo weniger zuück-
ſtehen zu dürfen und haben deshalb den Anfang zu einem ſolchen
Vereine für Merſeburg und Umgegend gemacht.

Diejenigen welche dieſem Vereine beizutreten wünſchen werden
gebeten ihre Namen in die durch uns ſpäter herumgeſchickte Liſte
eintragen und zugleich den gewährten, jährlichen Beitrag ver
zeichnen zu wollen. Auch die kleinſte Gabe wird dankbar entgegen
genommen. Ueber ſämmliche Beiträge wird öffentlich quittirt, ſo
wie über ihre Verwendung in den öffentlichen Blättern Rechenſchaft
abgelegt, wozu Paſtor Rönneke, wie er uns verſprochen, intereſſante
Mittheilungen über die Arbeit und Erfolge auf dem Evangeliſations-
felde in Jtalien fügen wird.

Präſid. Rothe. Conſiſt. R. Leuſchner. Bürgerm. Seffner. Stadt Rath
Perger. Prof. Witte. Paſt. Heineken. Diac. Martius. Diac. Hilde-

örandt. Rect. Plock. Muſikdir. Engel. Lehrer Rönneke.
Merſeburg, den 12 Januar. Herr Conſiſtonalrath Leuſchner

ſchilderte in ſeinem heutigen Vortrage über die Einführung des
Chriſtenthums in Deutſchland die Ausbreitung der chriſt
lichen Lehre unter den Burgundern und Franken, wie ſie ſich
im Laufe des fünften Jahrhunderts äußerlich vollzogen, ohne in den
Gemüthern recht Platz zu greifen. Die Burgunder, welche urſprüng-
lich an der Oder in dem heutigen Schleſien ihre Wohnſitze gehabt
und, da ihnen der Weg nach Süden verlegt geweſen, ſich während
der Völkerwanderung weſtwärts gewandt hatten, traten im Jahre
413 infolge äußerer Bedrängniß durch die Hunnen, eine ſie ſchützende
höhere Macht ſuchend 80,000 ſtreitbare Männer ſtark zu
Worms zum Chriſtenthume über. Das Nibelungenlied, welches
Redner aus Anlaß der Beſprechung der Burgunder in großen Zügen
vorführte, iſt auf dem Hintergrunde der heidniſchen Götterſage ent
ſtanden, die Helden jener Zeit ſind ohne chronologiſche Rückſicht an
einander gereiht. Später wandten die Burgunder ſich nach der
heutigen Bourgogne. Unter den Franken einem Völkerbunde, in
welchem die Sigambrer hervorragten, hatte das Chriſtenthum und
zwar (nicht wie bei den Gothen nach arianiſchem) nach katho
liſchem Bekenntniſſe bereits Wurzel gefaßt, als von ihnen im heutigen
Frankreich der Römerherrſchaft ein Ende gemacht wurde. Chlod-
wig, der auf Bitten ſeiner Gattin Chlotilde und in Folge ſeines
Sieges über die heidniſchen Alemannen bei Zülpich zum Chriſten
thum übergetretene Frankenkönig blieb innerlich ein Heide; Gewalt
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thätigkeit und Argliſt bezeichnen die Wege, welche er im Bunde mit
der römiſch- katholiſchen Geiſtlichkeit zur Ausbreitung ſeiner Herr
ſchaft beſchritt. Auch im Volke konnte die Lehre vom Erlöſer nicht
die Wirkung äußern, welche wir auf den Kriegszügen der Gothen
wahrgenommen dort predigte ein Ulfilas in deutſcher Sprache
und gab ſeinem Stamme eine Ueberſetzung der heiligen Schrift, hier
aber vol zogen ſich die Gebote der Prieſter lateiniſch. Und ſo
war es denn den iriſchen Miſſionairen Columbanus Gallus, Win
fried u. A. aufbewahrt vom Rhein aus den rechten Segen des
Chriſtenthums über Burgunder und Franken erſt zu verbreiten.

Die iriſch britiſche Kirche und ihre Sendlinge will Redner im

kommenden Vortrage beſprechen. G.
Merſeburg, den 17. Januar 1876. Die am 13. d. M. ſtatt

gefundene GeneralVerſammlung der Feld Intereſſenten hieſiger
Feldflur gab mancherlei zu erörtern. Die Rechnungen über Hütungs-
und Wegebaufonds kamen zur Prüfung und gelangten mit einem
Plus zur Decharge. Dem bisherigen Rechnunygsführer wurde Dank
gezollt. Das Comité ergänzte ſich durch neue Mitglieder und nahmen
die Wahl an. Ferner iſt im vergangenen Jahre die Flur nicht
unerheblich geſchädigt, indem eine Anzahl Grenzſteine beſeitigt ein
Stück Fluthgraben dem anliegenden Garten einverleibt und die
Planweggrenze mit Haus reſp. einer Mauer bebaut worden iſt.

Das Feld Comité wurde beauftragt dergl. unerhörte Anma-
ßung und Schädigung dem Gericht zu uüberweiſen.

Der Marktpreis der Ferken in der Woche vom 9 bis mit
15. Januar 1876 war pro Stück: 9 bis 15

Börſen Verſammlung in Halle.
Halle, den 15. Januar 1876.

Getreidegewicht netto, Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo geringe Kaufluſt begegnete ſtarkem Angebot in

allen Oualitäten und abfallende waren heute faſt unverkäuflich,
nach Qualität 168-204 bez.

Roggen 1000 Kilo obwohl die letzten Preiſe noch gemacht wurden,
war die Haltung doch ſichtlich ermattet, hieſiger Landroggen 162

174 bez., oſtpreußiſcher in feinen Sorten 180 182 bez.
Gerſte 1000 Kilo wurde wenig gehandelt, bei dem hohen Diskont

und dem ſchwierigen Geldſtande fehlt es an auswärtiger Nachfrage,
Preiſe ſind als unverändert anzunehmen, Landgerſte in Brauwaare

183 187 bez., Chevalier- nach Qualität bis 207 bez.
Hafer 1000 Kilo behauptet, fein 175 180 bez.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo Erbſen ſind ſichtlich ermattet, große 240

--252 bez., kleine bis 204 angeboten Bohnen weiße
bis 150 bez., Linſen wurden nicht gehandelt, Käufer ſind
aber nicht mehr ſo willig wie bisher.

Heu 50 Kilo 5--6 bez. Langſtroh 50 Kilo 4 bez.
Literariſches.

Die im Verlage von Paul Wolffin Leipzig erſcheinende
erſte Deutſche illuſtrirte Jagd-Zeitung: „Der Waidmann. Blätter
für Jäger und Jagdfreunde.“ Redigirt von Fr. von Jvernois,
erſcheint ſeit dem 1. October 1875 in FolioFormat zu dem billigen
Preiſe von 4 M. 50 Pf. halbjährlich. Aus dem intereſſanten
Jnhalt der Nr. 5. erwähnen wir:

Die Jagd und die Fauna auf Franz Joſefsland nach den Erzählungen
der Oeſterreichiſchen NordpolExpeditions Mitglieder aufgezeichnet von Wilhelm

Groß. Ein merkwürdiger Wildkatzenfang. Von Baron Nolde. Jm
Treiben auf Faſanen. Von William L. Hunter. Vereinsnachrichten.
Naturgeſchichtliche Beobachtungen und Seltenheiten: Klugheit eines Hundes.
Ein ſtarker Perücken Bock, mit Abb. Abnorme Setzzeit bei einer Ricke. Mon
ſtröſer Kolbenbock, mit Abb. Zeitige Junghaſen. Zur Naturgeſchichte des
Haſelhuhns. Raubluſt eines Baummarders. Eine Schnepfe mit weißem linken
Flügel. Ortsſinn eines Pferdes. Mannigfaltiges: Die Hirſchbrunft 1875 im
Bayeriſchen Gebirge. Bei den Ahnen. Abermals Rund oder Spitzkugel.
Erklärung des ſchlechten Schießens bei Regenwetter. Schnepfenjagd bei Anna
berg. Abſchußliſte. Brieftaſche. Reichhaltiger Jnſeraten Theil.

JUuſtration: Jm Treiben auf Faſanen.
Vermiſchtes.

Ein Deſerteur wurde am Dienstag Abend in Berlin
von einem Criminal Schutzmann in dem Augenblick verhaftet, als
er ein Obdach im Aſyl für Obdachloſe ſuchte. Derſelbe war bereits
im Jahre 1856 fahnenflüchtig geworden und hatte ſich ſeitdem auf
Grund gefälſchter Papiere theils in der Schweiz, theils in Frank-reich anſgehacken, bis ihn die Noth nach faſt 20 jähriger Abweſen

heit wieder hierher führte, wo ihn, wie die B. B. Z. mittheilt,
ſein angeblich beſter Freund der Polizei anzeigte.

Kann in dem Zuruf „Aujuſt! Aujuſt!“ eine Beleidigung
liegen Dieſe Frage beſchäftigte, wie die Tribüne berichtet, vor
eſtern die 5. Criminal Deputation des Berliner Stadtgerichts.
s iſt dies freilich eine Froge, bei deren Verhandlung Auguſt der

Starke, der Stolz des Sachſenlandes, ſich im Grabe herumdrehen
müßte, aber die Leiſtungen des Aujuſt im Renz'ſchen Circus haben
dieſen Namen nun einmal einen Klang verliehen, welcher dem Ohre
des Staatsanwalts bei gewiſſen Gelegenheiten nicht unbedenklich er

ſcheint. Es war am Abend des großen Brandes, durch welchen
die Ermler'ſche Tabacksfabrik in der Breitenſtraße in Berlin in Flammen
J aufging. Die Feuerwehr war herbeigeeilt und auch aus allen Ge
genden hatten Neugierige ſich aufgemacht, um dem ſchrecklich-impoſanten

Schauſpiele zuzuſehen. Berittene Schutzleute ſprengen ſoeben über
die Kurfürſtenbrücke, um dem Schauplatze des Brandes zuzueilen,
da ertönte aus verſchiedenen Kehlen der Ruf: „Aujuſt! Aujuſt! da
kommen die Aujuſte!“ Die Wächter des Geſetzes, über dieſen Zu
ruf empört ſprengen auf den Bürgerſteig nehmen zwei von den
Schreiern beim Kragen und befördern ſie zur Polizeiwache. Es
waren der Schloſſer Hermann Röthling und der Kanzleigehülfe
Guſtav Kupkow, die ſich nunmehr wegen des Rufes: „Aujuſt!
Aujuſt: Die Aujuſte kommen zu verantworten haben. Während
ſie ſelbſt in dem Worte Aujuſt nur einen harmloſen Namen ſinden,
trägt der Staatsanwalt kein Bedenken, darin eine entſchiedene
Beleidigung zu ſehen. Er unterzieht den Aujuſt einer kritiſchen Be
leuchtung und findet, daß man bei jenem Ausruf den Aujuſt im
Circus im Auge habe. Der Aujuſt im Circus ſei aber die Per-
ſonificirung der Ungeſchicktheit, denn Alles was er thue, geſchähe
mit ſolchem Ungeſchick daß er das Gelächter des Publikums errege.
Jndem Seitens der Angeklagten alſo die Schutzmänner als Aujuſte
bezeichnet wurden, wurde ihnen der Vorwurf der Ungeſchicktheit und
Lächerlichkeit gemacht und zweifelsohne liege hierin eine Beleidigung.
Der Gerichtshof ſah gleichfalls eine Beleidigung als feſtſtehend an
und erkannte auf 50 M Geldbuße oder 10 Tage Gefängniß.

Provinziol- Landtag der Provinz Sachſen.
Jn der zwölften Plenarſitzung am Sonnabend fand zunächſt

ein Bericht der J. Commiſſion über die Rechnungen der Provinzial
Jrrenanſtalt bei Halle inſofern eine ſchnelle Erledigung, als die An
gelegenheit nach dem Referate des Abg. von der SchulenburgAngern
theils an den Provinzial Ausſchuß überwieſen, theils ſofort im
Plenum erledigt wurden. Es folgt die Wahl von 7 Stellvertretern
der Mitglieder des ProvinzialAusſchuſſes. Das Reſultat der Wahl
war, daß die Herren Dr. v. Schlieckmann, Löber, Weſche Hochbaum,
Korthum II., Schrecker und Liſtemann zu Stellvertretern ernannt
wurden, während die hierauf folgende Wahl des Stellvertreters
des Vorſitzenden des Provinzial Ausſchuſſes die Ernennung des
Herrn v. Kroſigk ergab. Hieran ſchloß ſich ein Bericht der VII. Com-
miſſion über den von dem Landtags Commiſſarius vorgelegten
Entwurf einer Verordnung betr. Viehſeuchen. Nach längerer Aus-
führung dieſer wichtigen Angelegenheit Seitens des Referenten Abg.
Sombart legt derſelbe die Anträge der VII. Commiſſion vor. Die-
ſelben gehen dahin, folgende Aenderungen in dem von dem Land-
tags Commiſſarius vorgelegten Entwurfe vorzunehmen und lauten
8. 1. Jſt durch die im S. 7. des Geſetzes vorgeſchriebene Unter-
ſuchung der auf polizeiliche Anordnung getödteten Thiere, bei Pferden
ein Fall der Rotzkrankheit oder bei dem Rindvieh ein Fall der
Lungenſeuche, feſtgeſtellt, ſo wird für die damit behaftet geweſenen
Thiere eine Entſchädigung in der Art gewährt, daß a. für jedes
mit Rotzkrankheit behaftet geweſene Pferd b. für jedes mit
der Lungenſeuche behaftet geweſene Stück Rindvieh o des nach
Vorſchrift der S8. 62. ff. des Geſetzes ermittelten gemeinen Werthes
von dem Provinzialverbande genehmigt wird. 8. 2. Die Provinzial
Verwaltung erhebt zur Deckung der gezahlten Entſchädigungen und
der durch das Verfahren erwachſenen Koſten Jahresbeiträge von
den Pferde reſp. Rindviehbeſitzern der Provinz nach folgenden
Grundſätzen: Jn jedem Kreiſe wird der nach der letzten amtlichen
allgemeinen Viehzählung ermittelte geſammte Pferde reſp. Rind
viehbeſtand mit dem durchſchnittlichen GrundſteuerReinertrage, wie
er ſich aus der Spalte 28. der amtlichen Grund und Gebäude-
ſteuer Veranlagung auf Grund des Geſetzes vom 21. Mai 1861
für einen Morgen Kulturland des betreffenden Kreiſes ergiebt, mul-
tiplizirt. Das Product dieſer Factoren bildet den Maßſtab, nach
welchem die Provinzial Verwaltung die jährlich von jedem Kreiſe
aufzubringenden Beiträge feſtzuſetzen hat. Die Untervertheilung der
Beiträge auf die Pferde reſp. Rindviehbeſitzer innerhalb jeden
Kreiſes wird dem betr. Kreisausſchuſſe übertragen. S. 3. Die
im Laufe des Jahres vorkommenden Entſchädigungen werden vor
ſchußweiſe aus den Kreis Communalkaſſen gezahlt und wird darüber
am Jahresſchluſſe eine Seuchenrechnung gelegt. Jeder Kreis ſendet,
ſobald die Seuchenrechnung vom Kreisausſchuſſe geprüft und dechar-
irt iſt, dieſe Rechnung nebſt deren Unterlagen event. eineVarakengeige ſpäteſtens bis 1. März des folgenden Jahres an

den Landesdirector und dieſer ſchreibt dann den Geſammtbetrag der
ſämmtlichen Kreisrechnungen nach dem in 8. 2. vorgeſchriebenen
Verfahren unter Hinzurechnung von 4 Hebegebühren auf die
einzelnen Kreiſe aus. Von den Hebegebühren erhalten die Kreis-
Communalkaſſenrendanten 2 die Ortserheber 2 letztere haben
hierfür insbeſondere noch die Ortsviehkataſter aufzuſtellen und alljährlich
im December zu berichtigen unter Kriuee Auslegung derſelben.
g. 4. Die Beitreibung der rückſtändigen Beiträge erfolgt auf demfür die eng dis dige Provinzial Abgaben vorgeſchriebenem
Wege. Abg. v. Schlieckmann erkennt die geiſtreichen Gedanken, die

in dieſen Abänderungen, namentlich aber in der den Anträgen bei
liegenden Viehſtandstabelle gern an, er äußert ſich aber aus practiſchen
Gründen gegen eine ſofortige Ausführung und wünſcht die Frage
erſt noch einer näheren Prüfung unterzogen wiſſen. Jn ähnlicher
Weiſe ſpricht ſich Abg. von Rauchhaupt aus. Oberpräſ. v. Patow



glaubt nicht, daß der von der Commiſſion vorgeſchlagene Maßſtab
mit dem Geſetz vereinbar ſei. Er glaube, daß die Commiſſions-
vorſchläge zu einem gerechteren Reſultate führen müßten und er
wolle ſeinerſeits dieſelben lebhaft befürworten, er könne aber die
Genehmigung nicht in ſichere Ausſicht ſtellen. Die Anträge werden
hierauf dem Provinzialausſchuſſe zur weiteren Erwägung überwieſen.

Nach einigen weiteren Erledigungen folgt zu bereits weit vor
gerückter Stunde die Berathung über den Antrag Liſtemann be-
üglich des Satzes der Provinzialverwaltung. Die Tribüne iſt vollandig gefüllt. Als Referent ergreift zunächſt das Wort der Abg.

Wiedeburg. Derſelbe ſchildert in objectiver Weiſe den hiſtoriſchen
Verlauf der ganze Angelegenheiten. Der Antrag Liſtemann habe bei
der Berathung in der Commiſſion nur 2 Stimmen für ſich gefun-
den. Die Hauptvertheidigung liege in der Behauptung, daß in
Magdeburg, als dem Sitze des Oberpräſidiums, auch die Verwal-
tungsbehörden ſein müſſen. Auch falle die Thatſache, daß es leicht
von allen Seiten auf den Schienenwegen zu erreichen ſei, in's Ge-
wicht. Was die Anſicht der Mitglieder der Commiſſion anbelangt,
ſo könne er dieſelbe kurz dahin zuſammenfaſſen, daß man ſich im
Allgemeinen gegen die Herſtellung eines Definitivums erklärt habe,
daß man ſich vielmehr für Herſtellung eines Proviſoriums ent-
ſchloſſen habe. Vor Allem müſſe man erſt Erfahrungen ſammeln,
ehe man ſagen könne, ob Merſeburg oder Magdeburg geeigneter
ſei, die Verwaltung in ſeine Mauern aufzunehmen. Da nun aber
u dieſer Probe in Merſeburg die Räumlichkeiten vorhanden ſeien,

in Magdeburg nicht, ſo habe ſich die Commiſſion für Merſeburg
entſchieden. Zur Vertheidung ſeines Antrags ergreift ſodann das
Wort Abg. Liſtemann: Er müſſe ſich vor Allem dagegen verwahren,
daß ſein Antrag der Ausfluß irgend welcher unfreundlichen Geſin-
nung geweſen ſei. Er müſſe im Gegentheil das Entgegenkommen
der Stadt Merſeburg und ihrer Bewohner mit Dank anerkennen
und ſei weit entfernt, der Stadt zu nahe treten zu wollen. (Bravo.)
Das ſeien aber doch untergeordnete Rückſichten. Für ihn ſeien die
geſchäftlichen Jntereſſen der Provinz entſcheidend und lediglich von
der Frage, von welchem Orte aus dieſe am beſten wahrgenommen
werden könnten ſei ſein Antrag ausgegangen. Jn Magdeburg ſei
man darüber einig geweſen, daß die ſächſiſche Provinzialbehörde auch
in der Provinzialhauptſtadt domiciliren müſſe. Die Oeffentlichkeit
der Verhandlungen des Landtags verlange, daß die ganze Bevöl-
kerung Antheil an denſelben nehme, verlange, daß der Landtag in
einem Centrum des geiſtigen Lebens und Verkehrs tage. Auch nur
von dieſem Geſichtspunkte ſei das Anerbieten der Stadt Magdeburg
ausgegangen, da man es für ein nobile officium der größten und
reichſten Stadt gehalten habe, daß ſie dem Landtage in dieſer Rich
tung ſeinen Beſchluß erleichtere. Materielle Intereſſen ſeien keines-
wegs die bewegenden Factoren geweſen. Da die ganze Frage nun
einmal nicht bei Berathung des Statuts zur Erledigung gekommen
ſei, ſo halte er auch jetzt noch das Proviſorium bezüglich des Land
tags für nöthig. Anders ſei es unbedingt erforderlich, daß Ober-
Präſident und Landesdirector in einem Orte ihren Sitz haben.

Abg. Dr. Lucius wendet ſich namentlich gegen die Aeußerungen
der Merſeburger Preſſe. Solchen Darlegungen gegenüber, die, höf-
lich geſagt, nicht qualificirbar ſeien, ſei es das Beſte zu ſchweigen.
(Bravo.) Auch er ſpricht ſich dahin aus, daß eine vorläufige
Unterbringung des Landtags und der Behörden z. Z. das Geeig-
netſte ſei, bis man weitere Erfahrungen geſammelt habe. Anderer
Anſicht iſt Abg. Haſſelbach: die Selbſtverwaltung ſei die Brücke,
um die Kluft, die ſich zwiſchen der Ariſtokratie und dem Volke ge
bildet habe, zu beſeitigen. Die Brücke aber von Merſeburg nach
Magdeburg ſei ihm zu weit und koſte ihm zu viel Zeit und Geld. Man
habe ihn in den Verdacht gebracht, als habe er für die Selbſtver
waltung keine rechte Neigung, weil er ſich mit vielen Beſtimmungen
der Provinzial Ordnung nicht habe befreunden können dagegen
müſſe er ſich ernſtlich verwahren und er rufe als Zeugen die äl-
teren Mitglieder des Provinzial Landtags darüber an, daß er ſtets
als Freund der Selbſtverwaltung ſich gezeigt. Abg. Gneiſt ver-
wendet ſich noch in längerer Rede für die Stadt Halle und ent-
gegnet insbeſondere Herrn Liſtemann, der an einer Stelle ſeiner
Rede von dem geiſtigen Centrum Magdeburg geſprochen habe. Er
müſſe dieſe Bezeichnung doch eher für Halle in Anſpruch nehmen.

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen und der Antrag der Com-
miſſion mit großer Majorität angenommen.

Nächſte Sitzung: Dienstag Mittags 12 Uhr. TagesOrdnung
u. A. Berathung des Etats.

9 erlin, 16. Januar.
Eröffnung des preufziſchen Landtages.

Vor der heutigen Eröffnung des Landtages im Weißen Saale
des Königlichen Schloſſes wurde, wie üblich, ein Gottesdienſt im Dom
für die proteſtantiſchen und in der St. Hedwigskirche für die katho-
liſchen Mitglieder des Landtages abgehalten, welcher in beiden Kirchen
um 9 Uhr ſeinen Anfang nahm. Caplan Lascy celebrirte in der faſt
überfüllten katholiſchen Kirche das Hochamt. Der Andacht im Dome
wohnten Se. Majeſtät der Kaiſer und König, Se. Kaiſerliche und Kö

ehe

nigliche Hoheit der Kronprinz, ferner die Königlichen Prinzen Car
und Georg von Preußen, ſowie viele Landtagsabgeord nete bei.

Punkt 11 Uhr fand die Eröffnung des Landtages im Weiße
Saale ſtatt. Ueber hundert Mitglieder beider Häuſer waren anweſend
und ſämmtliche Fractionen des Landtages mehr oder minder vertreten.
Wir bemerkten die Präſidenten Graf Otto zu Stolberg Wernigerode
und v. Bennigſen, ferner die Herren v Bernuth, Graf Jtzenplitz,
Feldmarſchall Graf Moltke, Feldmarſchall v. Steinmetz, Graf Bethuſy-
Huc, Löwe-Calbe u. A. Die Miniſter Camphauſen Falk Kameke,
Achenbach und Friedenthal erſchienen in kleiner Uniform 2c., mahmen
Aufſtellung zur Rechten des verhüllten Thrones. Darauf trat der
Vicepräſident des Staatsminiſteriums Finanzminiſter Camphauſen,
vor und verlas folgende Thronrede

Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden
Häuſern des Landtages!

Seine Mafeſtät der Kaiſer und König haben mir den Auftrag zu
ertheilen geruht, den Landtag der Monarchie in Allerhöchſt Jhrem
Namen zu eröffnen.

Die für die Berufung des Landtages maßgebenden Beſtimmungen
und die unabweislichen Erforderniſſe der Reichsgeſetzgebung haben auch

in dieſem Jahre eine gleichzeitige Thätigkeit der Reichs und der
Landes Vertretung zur Nothwendigkeit gemacht.
Umſicht des Landtages wird die Wege finden, um auch unter den
obwaltenden Schwierigkeiten die Aufgaben der neuen Seſſion von
vornherein möglichſt zu fördern.

Der auf Handel und Jnduſtrie laſtende Druck hat zum Bedauern
der Staatsregierung auch bei uns noch nicht aufgehört. ei den ge-
ſunden Grundlagen, auf welchen trotz der vorgekommenen Ausſchrei-
tungen der vaterländiſche Gewerbefleiß beruht darf die Zuverſicht ge
hegt werden, daß es der Arbeitſamkeit und der ſtets bewährten That
kraft des preußiſchen Volkes gelingen werde, auch die Schwierigkeiten
der gegenwärtigen Lage in nicht ferner Zeit zu überwinden und Handel
und Jnduſtrie neuer Blüthe entgegen zu führen.

Die Staats Einnahmen für das Jahr 1876 haben zwar nicht
ſo hoch, wie in den letzten Jahren, veranſchlagt werden können, aber
die Mittel reichen aus um die Staatsverwaltung in bisheriger Weiſe
zu führen und auf manchen Gebieten die Fonds welche namentlich
der Pflege der geiſtigen Jntereſſen und der Förderung des Wohlſtandes
dienen, reicher zu dotiren, in allen Zweigen des Staatsbauweſens aber
die vielfachen und großen Unternehmungen welche auf Grund der
Bewilligungen der letzten Jahre eingeleitet worden ſind, in angemeſſe
ner Weiſe weiter zu fördern.

Der Entwurf zum Staatshaushalts-Etat wird Jhnen ohne Ver-
zug vorgelegt werden.

Die in der vorigen Seſſion vereinbarten Geſetze, durch welche ein
umfaſſendes Syſtem communaler Selbſtverwaltung und zugleich die
Betheiligung der Provinzialvertretung an den Angelegenheiten der all
gemeinen Landesverwaltung begründet worden iſt, ſind inzwiſchen in's
Leben getreten: in fünf Provinzen ſind die neuen Provinzial- Landtage
zuſammengetreten und die erſten Anzeichen des in denſelben überwie-
gend zur Geltung gelangenden Geiſtes befeſtigen das Vertrauen daß
die neuen Inſtitutionen ſich dem Lande zum Segen entwickeln werden.

Ein nothwendiger weiterer Schritt auf der betretenen Bahn iſt
die beſtimmte und klare Regelung der Zuſtändigkeit der neu geſchaffe-
nen ſtaatlichen Behörden auf den verſchiedenen Gebieten der allge
meinen Landesverwaltung und in ſtreitigen Verwaltungsſachen ſowie
die gleichzeitige Feſtſtellung derjenigen Competenzen welche auf die
neuen Organe noch weiter zu übertragen ſein werden um eine har-
moniſche Fortentwickelung der inneren Staatsverwaltung zu erzielen.
Jm Zuſammenhange mit der allgemeinen Verwaltungsreform und be-
hufs Einfügung der ſtädtiſchen Verwaltung in das Geſammtſyſtem
der neugeſchaffenen Einrichtungen ſind durchgreifende Veränderungen
der Städte Ordnung in denjenigen Provinzen erforderlich, in welchen
die neuen Geſetze eingeführt ſind.

Nachdem die Haupt und Refidenzſtadt Verlin auf Grund der
neuen Provinzial Ordnung aus dem Communalverbande der Provinz
Brandenburg ausgeſchieden iſt, muß die vorbehaltene Bildung eines
beſonderen Communalverbandes aus der Stadt Berlin und angrenzen
den Gebieten unverweilt in's Auge gefaßt werden.

Die Geſetzentwürfe behufs Löſung dieſer weiteren Aufgaben wer
den Jhnen vorausſichtlich in Kurzem vorgelegt werden können.

Der Entwurf einer WegeOrdnung ſoll von Neuem Jhrer Bera
thung unterbreitet werden.

Um Grundſätze der Agrargeſetzgebung deren ſegensreiche Wirk
ſamkeit in den älteren Theilen der Monarchie ſich in langjähriger Er
fahrung erprobt hat, auf die neuen Landestheile zu übertragen, ſollen
Jhnen mehrere Geſetzvorſchläge zugehen.

Jn den öſtlichen Provinzen iſt das Bedürfniß hervorgetreten, die
geſetzlichen Vorſchriften über die Gründung von Anſiedelungen und die
damit zuſammenhängende Vertheilung öffentlicher Abgaben einfacher zu
geſtalten. Eine Vorlage in dieſer Richtung iſt vorbereitet.

beiter entbehren einer ausreichenden geſetzlichen Regelung. Um dieſe
Lücke in der Geſetzgebung in dem Umfange auszufüllen, als ſich
thatſächliche Uebelſtände geltend gemacht haben, wird eine Geſetz
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vorlage an Sie gelangen, welche ſich innerhalb der Grundſätze der
verwondten Reichsgeſetzgebung bewegt.

Jn Vervollſtändigung der Geſetzgebung zum Schutze des Waldes
ſoll die Pflege der im Beſitze von Gemeinden und öffentlichen An
ſtalten befindlichen Wäldungen durch neue Vorſchriften ſicher geſtellt
werden.

Durch die Berathungen der von Seiner Majeſtät dem Könige
als höchſter Träger des evangeliſchen Kirchenregiments berufenen
außerordentlichen General Synode hat die evangeliſche Kirche der
acht älteren Provinzen der Monarchie einen bedeutſamen Schritt zur
Begründung ihrer ſelbſtſtändigen Verfoſſung zurückgelegt.

Die General-Synodalordnung bedarf aber ebenſo wie die Syno-
dalordnung vom Jahre 1873 für eine Reihe von Beſtimmungen der
landesgeſetzlichen Sanction. Eine hierauf bezügliche Vorlage wird
Jhnen baldigſt zugehen. Sie wird zugleich die nothwendigen Auf
ſichtsrechte des Staats über die evangeliſche Landeskirche regeln.

Die Regierung Seiner Majeſtät hegt das feſte Vertrauen zu
den beiden Häuſern des Landtages, daß ſie an ihrem Theile bereit-
willig dazu mitwirken werden, der evangeliſchen Kirche Preußens
nach langem Ringen die ſelbſtſtändige und feſte Organiſation zu
ſichern, deren ſie zur vollſtändigen Erfüllung ihrer hohen Aufgaben
bedarf.

Eine Feſtſtellung des ſtaatlichen Aufſichtsrechts iſt auch hinſichts
der Vermögensverwaltung in den katholiſchen Diöceſen erforderlich,
ſoweit das Geſetz über die Vermögensverwaltung in den katholiſchen
Kirchengemeinden darüber nicht bereits beſtimmt. Die Vorarbeiten
für einen dieſem Zwecke entſprechenden Geſetzentwurf ſind dem Ab-
ſchluſſe nahe.

Meine Herren Wir ſtehen vorausſichtlich vor der letzten Seſ-
ſion einer Legielaturperiode, welche Dank dem vertrauensvollen Zu
ſammenwirken der beiden Häuſer des Landtages mit der Regierung
Seiner Majeſtät ſchon ſeither bedeutende Erfolge geſetzgebriſcher Ar
beit aufzuweiſen hat. Möge dieſe letzte Seſſion weitere Ergebniſſe
deſſelben übereinſtimmenden Strebens für die Wohlfahrt des Landes
und die gedeihliche Entwickelung ſeiner Inſtitutionen zur Reife bringen.

Jm Namen Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs erkläre
ich hiermit die Seſſion des Landtages für eröffnet.

Mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät den König und
Kaiſer, welches Graf Otto zu Stolberg ausbrachte, ſchloß die Feier-
lichkeit.

Politiſche Rundſchau.
Bei dem Reichskanzler Fürſten Bismarck fand am 13. ein

Diner ſtatt, zu dem außer dem Geh. Legat. Rath Bucher und dem
Präſidenten des Reichseiſenbahnamts Maybach nur Abgeordnete aus
der freiconſervativen, nationalliberalen und Fortſchritts- Partei (darunter
Dr. Lasker und Dr. Dernburg, Redacteur der NationalZtg.) einge-
laden waren. Den Gegenſtand der Unterhaltung bildete hauptſächlich
der Ankauf der Eiſenbahnen durch das Reich. Ueber dieſen Gegen-
ſtand brachte die „Nat. Ztg.“ am andern Tage einen offenbar auf die
gepflogene Unterhaltung baſirten Artikel, in dem es u. A. heißt: „Es
kann keinem Zweifel unterliegen daß man auf leitender Seite ent
ſchloſſen iſt, von allgemeinen Erörterungen und Erwägungen zu ent
ſcheidenden Schritten vorwärts zu gehen. Ein Druck irgend einer Art
auf mit eigenen Eiſenbahnſyſtemen verſehene Einzelſtaaten war offen-
bar von Anfang nicht beabſichtigt und ſteht fortwährend außer Frage.
Der erſte Schritt, der zu geſchehen hätte, müßte von dem ſtärkſten
Partikularintereſſe ausgehen, dem preußiſchen. Entſchließt ſich Preußen,
ſein geſammtes Eiſenbahnintereſſe, nicht blos ſeine Staatsbahnen, ſon-
dern die geſetzlichen und vertragsmäßigen Rechte, die es bezüglich ſeiner
Privatbahnen beſitzt dem Reiche zu überlaſſen, und acceptirt das Reich
in ſeinen Hörperſchaften eine ſolche Bereitſtellung, dann iſt der mate-
ielle Grund zu einer Reichseinrichtung bezüglich des Eiſenbahnweſens
it ebenſo viel Rückhalt gelegt, als es bei dem Reichsheere durch Ein

fügung der preußiſchen Armee in daſſelbe geſchah. Wird der preußiſche
Staat ſich zu einem ſolchen Opfer entſchließen? Vorausſichtlich wird
die bevorſtehende Seſſion nicht vorübergehen, ohne daß der Landtag
Veranlaſſung erhalten wird, ſich darüber auszuſprechen wenn nicht
chlüſſig zu machen.

Wie die „Nat. Ztg.“ hört, hat die Haltung der Geiſtlichkeit
n verſchiedenen Bundesſtaaten gegenüber dem ſoeben (ſeit dem 1. d.

in Kraft getretenen Civilehegeſetz zu großen Bedenken Anlaß
gegeben und es wird deshalb die früher bereits gehegte Abſicht,

Purch eine Jnterpellation im Reichstage die Aufmerkſamkeit der
Reichsregierung auf die hervorgetretenen Uebelſtände hinzulenken,
jur Ausführung kommen.

Die Reichsjuſtizcommiſſion faßte in ihrer Sitzung am 14.

chluß, die Preßvergehen an die Schwurgerichte zu überweiſen.
eitens des Präſidenten des Reichéjuſtizamtes wurde der Antrag

Wer lebhaft bekämpft.

Unter den Vorlagen für den Landtag ſoll ſich nach Mitthei-
ung der „Nordd. Allg. Ztg.“ auch eine Vorlage über den Austritt

der Juden aus der Religionsgemeinde befinden; ferner wird von

Man iſt bereits mit Zuſammenſtellung
es bez. Materials beſchäftigt.

en, die auf Antrag des Abg. Herz mit großer Majorität den wichtigen Be

offiziöſer Seite die Nachucht wiederholt, daß im Kultusminiſterium
ein Geſetzentwurf, betreffend die Verwaltung des katholiſchen Diöceſen-
vermögens für die Landtageéſeſſion vorbereitet wird, als Ergänzung
des Geſetzes über die Gemeindevermögens- Verwaltung. Die Nach
richt iſt inſofern von Werth, als durch dieſelbe die immer wieder
von Neuem auftauchende Auffaſſung, die Regierung ſuche nach
einem Kompromiß mit dem ultramontanen Klerus, zurückgewieſen
wird.

Wie die „Weimariſche Zeitung“ aus beſter Quelle erfährt, iſt
die Nachricht von der Berufung des Prinzen Reuß auf den deutſchen
Botſchafterpoſten in Wien unbegründet. Auch die Nachricht, daß
Prinz Reuß zum Oberpräſidenten der Provinz Heſſen-Naſſau ernannt
werden ſoll, hat ſich nicht beſtätigt, denn mit dieſem Poſten iſt
der bisherige Regierungspräſident von Düſſeldorf von Ende betraut
worden, an deſſen Stelle wiederum der bisherige Vicepräſident in
Schleswig Bitter avancirt iſt.

Die orthographiſche Conferenz hat ihre Berathungen am
15. geſchloſſen. Sie hat ſeit dem 4. Januar täglich getagt, öfter
des Tages ſogar zwei Mal.

Gegen den Biſchof von Limburg wird nunmehr, nachdem
Oberpräſident von Bodeiſchwingh von ſeinem Poſten zurückgetreten,
wegen Nichtbeſetzung vieler Pfarreien energiſch mit Geldſtrafen und
Executionen vorgegangen. Da letztere, nachdem ſämmtliche pfänd-
baren Gegenſtände bereits gepfändet ſind, reſultatlos verlaufen,
dürfte demnächſt auf Haft erkannt werden.

Nach weſtfäliſchen Blättern beabſichtigt der neue Fürſt Wolde
mar zu Lippe in der nächſten Zeit nach Berlin zu reiſen, um dem
Kaiſen Wilhelm perſönlich ſeine Aufwartung zu machen.

Der Reichetagsabgeordnete Prinz Wilhelm von Baden, Bruder
des Großherzogs, iſt, wie das „Frankf. Journ.“ erfährt, an ſeiner
bei Nuits 1870 erhaltenen Kopfwunde bedenklich erkrankt.

Jn der Sitzung des öſterreichiſchen Herrenhauſes am 14.
fand die Berathung des Kloſtergeſetzes ſtatt. Der Antrag des Abtes
Liebſch, über das u. A. auch vom Kardinal Fürſt Schwarzen
berg und dem Grafen Leo Thun bekämpfte Kloſtergeſetz zur Tages
ordnung überzugehen, wurde abgelehnt. Das Haus beſchloß, auf
die Specialdebatte der Kloſtergeſetzvorlage, für die auch der Kultus
miniſter eintrat, einzugehen.

Fürſt Karl von Rumänien iſt von ſeinem Unwohlſein voll
ſtändig wieder hergeſtellt.

Daß der türkiſche Großvezier Mahmud Paſcha, noch ehe ihm
der Jnhalt der Andraſſy'ſchen Reformnote offiziell bekannt gemacht
worden war, an die europäiſchen Großmächte eine Erklärung ab
gehen ließ, daß die Pforte eine Mittheilung der Garantiemächte
über die Nothwendigkeit beſtimmter Reformen zur Erhaltung des
Friedens mit der Türkei als mit der Souveränität der Pforte un
verträglich nicht entgegennehmen könne, ſteht jetzt feſt. Rußland
und Oeſtereeich treten dieſer Erklärung, die erfolgt war, ehe Frank
reich ſeine Zuſtimmung zur Andraſſyſchen Note ertheilt hatte, ent-
ſchieden entgegen und ſprachen der Pforte das Recht ab, die Ent
gegennahme von Mittheilungen die den europäiſchen Frieden be
treffen, abzulehnen. Mahmud Paſcha zog darauf die betreffende
Erklärung zurück. Vorſtehendes wird auch durch folgende offiziöſe
Depeſche aus St. Petersburg beſtätigt: „Der Verſuch der Pforte,
ſich abzuſchließen gegen die gemeinſchaftliche Vorſtellung der Mächte
zur Einführung von Reformen in der Türkei, um den innern Frieden
in dem Gebiete des Sultans wiederherzuſtellen und den europäiſchen
Frieden zu erhalten, iſt nunmehr beſeitigt. Der dieſſeitige Botſchafter
iſt mit dem öſterreichifchen gemeinſchaftlich kategoriſch gegen dieſen
Verſuch aufgetreten und hat ſich bei dieſer Gelegenheit auf das Neue
ecletant die völlige Uebereinſtimmung Rußlands und Oeſterreichs
in ihrem Auftreten der Pforte gegenüber bekundet. Es mag das
den Verſuchen gegenüber hervorgehoben werden, dem General Igna-
tieff eine beſondere und Oeſterreich nicht freundliche Rolle in Con
ſtantinopel beilegen zu wollen. Oeſterreich und Rußland handeln
in vollſtändiger Congruenz in Conſtantinopel und werden von dem
Vertreter des deutſchen Reiches ganz conform unterſtützt.“ Ein
weiteres Telegramm des Wolff ſchen T. B. aus Conſtantinopel vom
13. Abends meldet: „Die Botſchafter der Mächte, welche den Pariſer
Vertrag unterzeichneten haben, wie aus diplomatiſchen Kreiſen ver
lautet, jeder für ſich, bei der Pforte Schritte zu thun begonnen, um
das Reformproject des Grafen Andraſſy der Aufmerkſamkeit des
Sultans zu empfehlen. Die bezüglichen Schritte ſind indeß nur
officiöſer und freundſchaftlicher Natur.“ Zum Marineminiſter iſt
Derwiſch Paſcha ernannt worden. Ali Paſcha begiebt ſich zu
einer ihm übertragenen Ausſöhnungsmiſſion bei den Chef der Auf
ſtändiſchen mit Conſtant Effendi am 15. nach Moſtar.

Wie die „Times“ erfährt, wird die Sitzung des engliſchen
Miniſterconſeils, welcher über die auf die Note des Grafen Andraſſy
zu ertheilende Antwort Beſchluß gefaßt werden ſoll, am 18. ſtatr-
finden. Das Blatt fügt hinzu, der urumgänglich nothwendige
Druck der auswärtigen Mächte auf die Türkei hätte unmöglich in
weniger drohender Weiſe ausgeübt werden können, als es in der
Note des Grafen Andraſſy geſchehen. England könne dem Groß
vezier nur die größte Klugheit und Nachgiebigkeit anempfehlen.
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Die Gruft von Steffendorf.
Novelle von H. Fallung.

(Fortſetzung.)

Sie baten und beſchworen den jungen O fizier ſie ihres Weges
ziehen zu laſſen. Allein die Verzweiflung trieb Alfred zur Grauſam-
keit. Er ſetzte dem Kutſcher den Revolver auf die Bruſt und drohte,
ihn niederzuſchießen, wofern er nicht ſogleich umwendete und die
Jnſaſſen den Wagen verließen

Es gab eine tumultuariſche Scene. Die Marſchcolonne ſtockten.
Man wußte nicht, warum es ſich handelte. Hunderte von Soldaten
umdrängten das kleine Fuhrwerk, während Céline bleich und er
ſchöpft in Alfreds linkem Arme lag.

„Vorwärts fluchte ein ſchwarzbärtiger Oberſt mit ſeinem
Degen zwiſchen die Menge fuchtelnd und dicht zu Alfred heranſprengend.
„Was giebt's!“ Hört ihr nicht den Donner der Kanonen Vor-
wärts, vorwärts

Jn der That tönte der dumpfe Laut der preußiſchen Geſchütze
bereits näher. Wilder Lärm wurde vom Winde herübergetragen.
Man vernahm aus dem nächſten ſeitwärts gelegenen Dorfe, aus
welchem Pulverdampf, aufſtieg, das Knattern des Kleingewehrfeuers.

„Die Preußen kommen!“ ſchrie man durcheinander, „ſie
maſſacriren Alles! Rette ſich wer kann

Alfred ließ den Revolver ſinken.
„Die Feigen!“ murmelte er wuthentſtellt zwiſchen den Zähnen.
„Nun gut“, ſagte er dann zu den Beſitzern des ange altenen

Fuhrwerks, wohin geht Eure Reiſe
„Nach Carignan, Herr Offizier.“
Als Alfred dieſe Antwort erhalten, berührte er die Stirn der

bleichen und ohnmächtigen Céline zum erſten Mal mit ſeinen Lippen.
Er hob dann mit kräftigem Arm ihre zarte Geſtalt in den Wagen
hinein. Es iſt beſſer, ſagte er zu ſich, ſie entflieht mit Jenen und
gewinnt Ruhe und Sicperheit, als daß ſie in den nächſten Stunden
an meiner Seite ausharrt, wo Noth und Gefahr weilen werden.
Dann wandte er ſich an die Jnſaſſen des Wagens.

„Sie iſt ein Mädchen rief er mit flammenden Augen; „ich
gebe ſie Euren Schutze anheim, und Jhr mögt Eure Reiſe nach
Carignan fortſetzen. Céline lebe wohl! Verzage nicht, wir ſehen
uns wieder.

Er war auf den Wagentritt geklettert und beugte ſich noch
einmal über die halb Ohnmächtige. „Jhr ſorgt für ſie“, drohete
er dem alten Herrn zu, „ich fordere ſie von Euch zurück, und Jhr
haftet für mir ihre Sicherheit mit Euren Köpfen!

Céline ſtreckte ihre Arme nach ihm aus. „O, Alfred“, ſagte
ſie bittend, „o, Alfred verlaß mich nicht ich will ſterben ſterben
mit Dir.“

Doch ſchon im nächſten Augenblicke ward Alfred durch die
Hände ihm nachſtürmender Soldaten, welchen der ſtillhaltende Wagen
ein Hinderniß in ihrem fluchtartigen Rückzuge bereitete, von dem
Wagentritt herabgeriſſen Der Kutſcher peitſchte mit Gewalt auf
die ſich bäumenden Pferde ein.

„Wir ſehen uns wieder in Carignan! hallte Alfred's Stimme
dem daoonbrauſenden Wagen nach.

Dann hatte das Gewühl von Menſchen, Reitern, Wagen,
Geſchützen und Karren ihn hierhin das Gefährt mit dem jungen
Mädchen dorthin verſchlagen.

Das Abendzwielicht des letzten Auguſttages, welches ſeinen
Dämmerſchein über die ſtauberfütlte Gegend, die fernen dampfenden
Dörfer, die umbuſchten niedrigen Hügel am Fluß, die raſtlos an
einander vorüberwirbelnden Menſchenſchaaren verbreitete und die
hohen Pappeln an der Heerſtraße gleich unheimlichen, den Tumult
vergeblich beſchwörenden Rieſen abzeichneten, beleuchteten dieſen
Auftritt. Das Getöſe der flihenden Colonnen verſchlank das letzte
Lebewohl des jungen Offiziers, der vergeblich ſehnſuchtsvoll ſich
zurückwandte verſchlang den letzten Seufzer Célines.

Während am erſten September um die Wälle von Sedan die
Schlacht tobte, lag über dem wenige Meilen davon entfernten
Carignan eine tiefe Ruhe. Alle Läden waren geſchloſſen die Goſſen
menſchenleer und faſt öde. Man hatte am Abend des 31. Auguſt
ein unheimliches Getöſe vernommen, wie von einem fernen Erdbeben.
Die Nacht von dem letzten Auguſt war ruhig hingegangen. Nur
dann und wann raſſelte ein Wagen über das Pflaſter oder kamen
vereinzelte Reiter durch die Stadt geſprengt. An dem dunklen
Himmel glänzten vereinzelte Sterne, und über den Bergen und
Wäldern am nordweſtlichen Horizonte zeigte ſich der düſterglühende
Schein entfernter Feuersbrünſte.

Schwüle lag am erſten September über Carignan. Man ſah
die fortwährend leuchtenden Blitze des um Sedan tobenden Gewitters
zwar nicht, man hörte aber das unaufhörliche Rollen des dort üher
die Erde hinſchmetternden Donners das Unwetter ſtand ſchwarz
und dräuend in der Ferne. Bangniß ergriff die Herzen. Man
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fürchtete, daß das Wetter auch auf die Gefilde Carignan's herüber
ziehen und dort ſeine ſchrecklichen Verwüſtungen anrichten werde.

Céline Poirot war dieſem Gewitter glücklich entflohen. Jhre
Reiſegenoſſen, ein Friedensrichter und deſſen Schweſter, nahmen ſich
der Verlaſſenen hilfreich an und nöthigten ſie zu Speiſe und Trank,
womit die Taſchen des Wagens reichlich gefüllt waren. Sie ver
ließen ſie auch nachdem ſie bei ſinkender Nacht den Ort erreichten,
nicht, baten ſie vielmehr, bei ihrem Bruder, Eugen Canton einem
Advokaten in Carignan, mit ihnen das Gaſtrecht zu theilen.

Gern und herzlich wurde Céline von dem Letzteren aufgenommen.
Ein einfaches Abendeſſen, ein Glas vortefflichen rothen Landweines
erquickte die drei Flüchtlinge in dem hohen geräumigen Speiſezimmer
des am Marktplatze belegenen Steinhauſes, welches der Advokot
eigenthümlich beſaß. Er ſuchte durch freundliche Zuſprache und
heitere Scherze die ſorgenvollen Falten von der Stirn ſeiner älterer
Geſchwiſter zu glätten und ſprach der verlaſſenen Céline Muth und
Ergebung zu. Trotzdem gewahrte man, daß Eugen Canton den
Bewegungen der Zeit und auf dem Kriegstheater mit der größten
Aufwerkſamkeit gefolgt war und als hervorragender Führer der
franzöſiſchen Patrioten in Carignan für ſich ſelbſt zu fürchten hatte,
falls die Verhältniſſe ſich zu Ungunſten ſeines Vaterlandes weiter
entwickeln ſollten. Weniger die Beſorgniß für ihre eigene, als für
die perſönliche Sicherheit des Bruders hatte ſeine Geſchwiſter bewogen,
ſich nach Carignan zu geben. Sie baten den Advokaten, mit Vorſicht
zu reden und zu handeln, indem ſie ihm beweglich die Gefahren für
ſein Hab und Gut ja für ſein Leben zu Gemüthe führten, denen er ſich
mit zu großer Offenheit und Unerſchrockenheit in ſo bedenklichen Um
ſtänden ausſetze.

So ſaß man erzählend, dann und wann dem vereinzelten
Geräuſch auf dem Marktplatze oder den angrenzenden Gaſſen lauſchend
bei Lampenſchein bis gegen Mitternacht um den eichenen Tiſch herum.
Dann aber machte trotz aller erlittenen Aengſte und Sorgen der
Schlaf ſein Anrecht geltend.

Margott, die alte ſauber gekleidete Haushälterin geleitete Céline
ein Stonwerk höher in das für ſie beſtimmte Schlafgemach.

Als Céline allein gelaſſen war, ſchob ſie die ſchweren grünen
Vorhänge zurück und öffnete das Fenſter. Daſſelbe gewährte einen
weiten Ausblick über die Dächer der Stadt und ſtellenweis auch
das reie Feld. Von den deutlich in Grau ſich abhebenden Hügeln
herüber, hinter denen Sedan lag, leuchteten die Flammen wie Nord
lichtſchein. Ein Brauſen und Sauſen tönte dort herüber und wenn
der Nachtwind kreiſchend in die Wetterfahne griff und um die hohen
Giebel der Nochbarhäuſer rauſchte, glaubte Célinens aufgeregte
Phantaſie dazwiſchen Aechzen und Wehlaute unterſcheiden zu können.
Sie ſchauderte zuſammen und hob ihre großen blauen Augen zu
dem Nachthimmei empor. Dort blinften durch die zerriſſenen Wolken
unwandelbar, ſtill und gleichförmig die Sterne. Dann ſchloß ſie
das Fenſter.

Neben dem Bett in einer weißen Wandniſche ſtand das Bild
des Gekreuzigten. Vor ihm warf Ceétline ſich nieder. Der Frieden,
welchen der Anblick des geſtirnten Himmels dem ruheloſen Herzen
nicht gewähren konnte, dem verlieh ihm das kleine aus Elfenbein
geſchnitzte Bild des am Kreuze geſtorbenen edlen Dulders. Getröſtet
erhob ſich Célige vom Gebet. Sie entkleidete ſich ſchnell, nachdem
ſie den Riegel vor die Thür geſchoben, und kaum, daß ihre zarten
weißen Finger, die ſilberne Löſchkapſel über das Stearinlicht geſetzt,
als auch ſchon die Natur ihr Recht genommen hatte. Nach ſoviel
aufregenden und qualvollen Stunden löſte ein tiefer wohlthätiger
Schlaf die Bande des wachen Lebens und kräftigte durch traumloſe
Ruhe zu neuen Anſtrengungen.

Céline ſchlief bis tief in den Tag hinein. Als indeß die erſten
Sonnenſtrahlen ſchräg gegen das Fenſter fielen, wurde ihr Schlummer
unruhig. Sie warf ſich in den Kiſſen umher, ihre albaſterweißen
Arme ſtützten bald rechts, bald links den Kopf; ihre Lippen bewegten
ſich zu angſtvollen Seufzern. Der Traumgott führte ſie in einem
großen, mächtigen Saal, erleuchtet durch viele gluthrothe Fackeln, welche
an den kurzen, dicken Säulen in eiſernen Ringen ſtanden. Wunder-
bare große Geräthſchaften verſtellten den Raum, Retorten, Keſſel
von ſeltſamer Bildung, große Fäſſer von Kryſtall mit rother Flüſſigkeit
gefüllt, ſtanden überall umher. Plötzlich begann ſich Alles zu beleben.
Die Stempel in den Retorten ſchoben ſich auf und nieder, die Räder
ſchwangen ſich herum, die Ventile dampften. Aus jedem Gefäße
tauchte eine häßliche gnomenhafte Geſtalt empor, mit aſchfahlem
Geſicht und blutunterlaufenen Augen. Die in allen Gefäßen ent-
haltene rothe Flüſſigkeit begann zu ſieden, überzulaufen und zu ziſchen.
Sie hob ſich immer höher, die Keſſel und Retorten ſchwammen in
ihr umher. Mit einemmale ertönte eine Stimme: Er kfommt!
Aus dem Hintergrunde des Saales ſchoß ein blendender Lichtſtrahl
über die rothe Fluth. Eine Brücke wie von Regenbogenfarbe gebaut,
entſtand aus dem Lichtſtrahl, und auf der Wölbung dieſer Brücke
ſtand eine Geſtalt, nach welcher die Träumende ſehnſuchtsvoll ihre

Arme ausbreitete. (Fortſetzung folgt.)
Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Meeſeburg.
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